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Die doppelte Staatsbürgerschaft kann, wie jüngst bei der Kantonspolizei Basel-Stadt aufgedeckt 
wurde, durchaus zu Loyalitätskonflikten führen. Nur wer eine Staatsbürgerschaft hat und sich für 
diese auch bewusst entschieden hat, kann sich mit dieser voll und ganz identifizieren. Viele 
eingebürgerte Personen sehen immer noch ihr angestammtes Herkunftsland als primäres 
Heimatland, die Schweiz jedoch oft nur als sekundäres Heimatland.  

In der Bundesrepublik Deutschland und Österreich wird derzeit über die Abschaffung der 
doppelten Staatsbürgerschaft diskutiert und die Zeichen stehen eher dafür, dass das Gesetz 
entsprechend angepasst wird. Führende Politiker der Unions-Fraktion, wie bspw. Norbert Röttgen 
(Vorsitzender des Auswärtigen Ausschusses des Bundestages) unterstützen eine entsprechende 
Gesetzesänderung. Sogar die deutsche CDU-Politikerin Birgül Akpinar spricht sich aus 
Loyalitätsgründen zur Bundesrepublik, trotz ihrer eigenen türkischen Wurzeln, gegen einen 
Doppelpass aus.  

Es ist nicht erst seit der Abstimmung über das Verfassungsreferendum in der Türkei offensichtlich, 
dass sich viele Menschen es als fast unmöglichen Spagat erleben, sich zwei Ländern loyal, 
verpflichtet und verbunden zu fühlen.  

Deshalb ist es aus Sicht der Antragssteller wichtig, dass sich die Bürgerinnen und Bürger unseres 
Landes sich künftig für ein Land entscheiden müssen und entsprechend die doppelte 
Staatsbürgerschaft abgeschafft wird. Ein Pass wird nicht darüber entscheiden, ob man sich 
integriert hat oder nicht. Deshalb soll die Entscheidung am Ende eines Integrationsprozesses 
stehen. Eine neue Staatsangehörigkeit muss gekoppelt werden mit der Abgabe der „bisherigen“ 
Staatsangehörigkeit.  

Aus diesen Gründen beantragen die Initianten den Regierungsrat mit der Einreichung einer 
Standesinitiative bei den Eidgenössischen Räten zu beauftragen, dass die doppelte 
Staatsbürgerschaft abgeschafft wird.  
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